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Menschen leben im Cyber-Raum. 
Und wo Leben ist, hat Theologie eine Aufgabe 

Von Frederike van Oorschot 

. 

D 
igitale Technologien eröffnen 
neue, vinueHe Räume. Diese 'prä• 
gen und durchdringen das Leben -

wir leben zunehmend in analog-digitalen 
Hybridräumen. Aurh die Theologie ist da­
her vom Digitalen berührt. Digitale Räume 
sind somit nicht nur ein Thema der Theo• 
logie, sondern zugleich ihr Kontext - der 
Raum, in <lern Theologie stattfindet. Da­
raus ergibt sich eine doppelte Aufgabe der 
Theologie im Digitalen. 

Als Thema der Theologie sind digita· 
1c RäJmc Gegenstand der Rcl1cxion und 
Analyse. Aufmerksamkeit verdienen da­
bei insbesondere die spezifischen Struktu­
ren digitaler Räume in ihrer cechnlschen, 
ökonomischen und sozialen Architektur 
und Gestalt. 

Technisch sind Kommunikation und In­
teraktion in digitaleu Räumen wesentlich 
durch Algorithmen strukturiert und gelei­
tet. Diese bilden die Architektur digitaler 
Räume. Sie fungieren nicht nur als Gate­
keeper digitaler Öffentlichkeiten, sondern 

geben auch die Korridore für Aufmerksam­
keit und Interaktionen vor. Die daraus fol• 
genrle PluraLisierung und Segmentierung 
verschiedener Teilöffentlichkeiten wird un­
ter dem Schlagwort �Filterblase" breit dis­
kutiert. Es handelt sich dabei um persona­
le und fluide Öffentlichkeiten, die sich im 
Vollzug der digitalen Interaktion stets neu 
schaffen und verändern. 

Die skizzierte algorithmische Struktur 
ist natürlich weder Zufall noch Selbstzweck. 
Vielmehr ist sie Ausdruck des digitalen 
Machtgefüges (Ram6n Reichen) und da­
mit ihrer ökonomischen Struktur. Vor allem 
Social lyledia und Snchmaschinen-den am 
häufigsten genutzten digitalen Räumen -
geht es nicht um direkten Gewinn, etwa 
durch Werbung, sondern vor allem um die 
Kapitalisierung der Ressource Aufmerk­
samkeit und die Erstellung von möglichst 
genauen Nutzerprofilen, die ihrerseits ver­
kauft werden und zur Beeinflussung öko­
nomischen, politischen und sozialen Ver­
haltens genutzt werden können. 

Private und :z:ugleich 

öffentliche Interaktion 

Zugleich sind gerade soziale Netzwerke auf 
spezifische Formen sozialer Interaktion 
angelegt: Durch die Möglichkeit. zur Par­
tizipation und Interaktion entstehen flui­
de Diskurse, die nicht nur die öffentliche 
Kommunikation verändern, sondern zu­
gleich neue Weisen der Entstehung von 
Selbstbildern und Fremdbildern etablie­
ren: Ich bin, was ich like - das digitale 
Selbst konstituiert sich aus seinen sichtbar 
gemachten Vernetzungen. Interaktionen 
sind daher in einem hohen M" 1� von priva­
ten Inhalten geprägt und zugle•, ·1 Teil einer 
öffentlichen Meinungsbildun1,: 

Konstruktiv-kritisch sin, c>se digita-
len Räume zu befragen: Wck1, :1ermeneu­
tischen und sozialen Prakti' 
bereitgestellten Aufmerksam 
vor? Welche Machtgefüge li 
munikationsstrukturen zugn 
Kanäle konstruieren und rer 
ne Wahrnehmung der Welt 

>.Jeben die 
korridore 
den Kom· 
a? Welche 
eren mei­
ie gehen 
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r Gottesdienst 
!foyreuth: 

Im der Corona-
Kri •nmen digitole 
k1r he Angebote 

•ork z.u 

wi r  a ls (bisla ng) vor a l lem textorientierte 

Gemeinschaf t  in K irche und Wissenschaft 

m i t  dem Wandel medialer Formen in Bild 

und fi lm u m? 

Wen n  virtuel le Räume Kontext u nd 

Raum der Theologie bilden, stehen Theo­

loginnen und Theologen zugleich vor der 

Aufgabe, d iese Räume zu fü l len und mil­

zuprägen .  Za h I reiche Beispiele machen 

deu t l ich, wo und wie d ies geschehen kann .  

Zwei mochte ich herausgre i fen, eines aus 

der t ht'lllogischen Praxis und eines aus der 

Rcflex i(,, 1 .  

Theo „ sehe Werkstatt im Netx 
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Frage·· 

Zip! i l  

d iese 

! c ,g i sche Open-Access-Projekt  

'.1. i tsch r i f t  fü r explorative Theo­

l Deba t ten an der Schni t tstelle 

wis5enschaft l ichen u nd k i rch-

,'· ursen ermöglichen .  Gerade a n  

l1n i t t s te l le 11 werden theologische 

t1 ngcn u nd Themen oft i ntcrdis­

nd i nnovativ aufgegri±fen . Um 

wissenschaft l ichen Debatten zu 

verbinden, wurde eine On l i ne - Plat t form 

mi1 vielen Möglichkeiten zu r Pa rt .i zipation 

entwickelt .  Die d ig i ta le  Plat t form ermög­

l icht  dabei Rau m  fü r das fupcrimentdle, 

die theologische Werkstatt, und nu11.t d iese 

Mögl ichkeiten für ink lusivere, pan izipa1 i ­

vere Diskursformen. 

In der theologischen Reflexion kommt 

der „eschatologische Hor izont " des d ig i ­

talen Wandels i n  den Bl ick; Unser Reden 

über D igital isieru ng ist geprägt von Nan:a­

t iven und Imaginat ionen - sei es die D igi­

ta l i sierung a ls Flutwel le, das Na rrativ der 

„Fi l rerblase, des ,,Turmbaus zu Babel" u nd 

ctes „Homo Deus· (T. Mri reis / F. Höhne). 

M it dem in der Trad it ion gewachsenen Be­

wusstsein fü r Großerzäh l ungen vcrfügtm 

Theolog ie u nd Kirchi.: über e in  s('ns1bles 

Sensorium für solche Narra t ive und. Ima­

ginationen u nd i h re i mpliziten Heils• und 

Unhei lserwa rtungen:  Wo versprechen Da­

tensammler tint' gol tgleiclte Pwvidenz und 

Fü rsorge auf all unseren Wegen? Wo wird 

die Erlösu ng von den unhei lschwangeren 

Prognnsm der K l imaforsdwr al lein durch 

digi ta le Tedmologien prophezei t? Wo 

scheinen Hcilsverhci l�ungcn in  der Debat •  

tc um künstl idw lmel l igenz durch? Nimmt 

die Theol<1gk diese Aufgabt.'n ernst. trägt sk 

Wt'M.'.1Hlkh dazu bei, d igilak Riiumt nkht 

nur  a l s  Komcx1 zu reflektkren, sondern 

tht"ologisch zu prägen und tu ge�taltcn. A 
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Oorschot tsl e"ongelische 
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Arbeitsbereich ,Religion, 
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